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Ziffer 1 Abſatz 2 der Anweiſung, leſen

die Ausſtellung von Krankheitsbeſcheinigungen
(S 31 des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes vom
16. Oktober 1899) erhält folgenden Zuſatz:

„Jn Gemeinden, welche für die Zwecke der
Gemeindeverwaltung in beſondere örtliche Be-
zirke eingetheilt ſind, ſind die Vorſteher dieſer
Bezirke zur Ausſtellung der Krankheitsbe-
ſcheinigungen für ſolche Erkrankte verpflichtet,
welche in dem Bezirke während der Krankheit
ihren Wohn und Aufenthaltsort gehabt
haben.“

Berlin, den 2. Juli 1901.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe.

(gez.) Möller.
Bekanntmachung.

Jn Folge zahlreicher Anfragen macht das
Königliche Statiſtiſche Bureau in Berlin in
der Nr. 28 der „Statiſtiſchen Korreſpondenz“
vom 27. Juli 1901 bekannt, daß das end-
gültige Ergebniß der letzten Volkszählung
im Laufe der Monate September und Oktober
d. Js. den Landrathsämtern mitgetheilt
werden wird. Es bietet für jede Stadt, jede
Landgemeinde und jeden Gutsbezirk Zahlen-
angaben über

1. die bewohnten Wohnhäuſer,
2. die unbewohnten Wohnhäuſer,
3. andere bewohnte Baulichkeiten, Hütten,

Zelte, Schiffe und dergleichen;
4. gewöhnliche und Einzelhaushaltungen,
5. Anſtalten,
6. die ortsanweſende Bevölkerung nach

dem Geſchlechte nebſt der Zahl der
reichsangehörigen aktiven Militär
perſonen,

7. die Evangeliſchen, Katholiſchen, anderen
Chriſten, Juden und Bekenner anderer
Religionen beziehungsweiſe die Per-
ſonen mit unbeſtimmter Angabe des
Religionsbekenntniſſes.

Die ob obigen S werden
ſpäter veröffentlicht. Das Nähere darüber
ergiebt ſich aus der vorſtehend erwähnten Be
kanntmachung, die bei den Landrathsämtern
und bei den Magiſtraten in Halle, Weißen-
fels und Zeitz eingeſehen werden kann.

Merſeburg, den 31. Juli 1901.
Der Königliche Regierungs- Präſident

V.: gez. Pogge.

Bekanntmachung.
Das auf den 16. d. Mts. angeſetzte

Scharfſchießen des Feldartillerie- Regiments
Nr. 75 bei Wehlitz iſt bis auf Weiteres
verſchoben.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1901.
Der Königliche Landrath.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Am 20. und 21. d. M. findet von 8 Uhr

Vormittags ein Geländeſchießen der Unter-
offizierſchule zu Weißenfels vom Kuhberg bei
Frankleben in der Richtung auf den Pfarrs-
berg und die Höhe 159 ſüdweſtlich davon
ſtatt, welches um zwei Uhr Nachmittags
beendet ſein wird.

Das gefährdete Gelände umfaßt das
Terrain zwiſchen den Ortſchaften Körbisdorf,
Naundorf, Frankleben, Blöſien, dann in ge-
rader Linie weiter an dem Pfarrsberge vor-
bei nach dem Merſeburg Clobicauer Kom-
munikationswege. Dieſen Weg weiter bis
zum Schnittpunkte mit dem Wege von
Reinsdorf nach Gräfendorf, dann die Hälfte
dieſes Weges weiter und von da nach
Körbisdorf.

Die in dasſelbe führenden Wege werden
durch militäriſche Poſten und Warnungs-
tafeln mit der Aufſchrift „Gefahrsbereich“
beſetzt werden. Den Anordnungen der Poſten
erſuche ich Folge zu leiſten.

Wegen des Erſatzes für etwa entſtehenden

icſeere wird ird ſich die Unteroffizierſchule

mit den Jntereſſenten in Verbindung ſetzen.
Merſeburg, den 10. Auguſt 1901.

Der Königliche Landrath.
Graf d'Haußonville.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das

in Poppitz belegene, im Grundbuche von
Poppitz Bd. 1 Bl. 18 zur Zeit der Ein-
tragung des Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen der Frau Selma Huffziger geb.
Huffziger in Poppitz eingetragene Grundſtück
Neuanſiedlung in Poppitz, Grundſteuer-
mutterrolle Art. 164, Gebäudeſteuerrolle Nr.
100, Kartenblatt 1, Flächenabſchnitt 512/12
vom Plan 40 a b Hofraum bebaut, Größe
5 ar 18 qm, Nutzungswerth 504 M. am

5. Oktober 1901, Nachm. 1 Uhr,
durch das unterzeichnete Gericht im Gaſt-
hof zum Kronprinzen zu Porbitz-Poppitz ver-

ſteigert werden. (2081Merſeburg, den 6. Auguſt 1901.
Königl. Amtsgericht, Abtheilung 3.
Zum Tode der Kaiſerin Friedrich.

Cronberg, 12. Auguſt. Durch öffent-
lichen Anſchlag wurde heute Morgen ſeitens
des Hofmarſchallamts in Cronberg bekannt
gemacht, daß die Stadtkirche, in der die Leiche
der Kaiſerin Friedrich aufgebahrt iſt, von
Morgens 8 bis 4 Uhr Nachmittags für das
Publikum freigegeben wird. Die Kirche iſt
jetzt von der Menge gefüllt, da jedermann
hier wenigſtens auf einen Augenblick der
todten Kaiſerin huldigen will. Doch vollzieht
ſich alles in muſterhafter Ordnung, ſodaß die
Militärpoſten nirgends Veranlaſſung zum
Einſchreiten hatten. Bürger und Bauern,
viele Frauen mit dem Marktkorb und dazu
ein Kind an der Hand, Soldaten, Touriſten,
Schulkinder defiliren vor dem Sarge, an
welchem das Regiment von Gersdorff die
Ehrenwache hat. Ausrufe ſchmerzlicher Theil-

141. Jahrgang.

nahme werden laut. Geſtern der ſtrahlende
Glanz des Hofes in dieſem Kirchlein, heute
an derſelben Stätte der Schmerz und die
Theilnahme des Volkes. Die Freigabe der
Kirche für die Cronberger Einwohnerſchaft,
die ſtets in herzlichſter Weiſe dem ſchweren
Schickſal der Kaiſerin gefolgt war, iſt dem
beſonderen Befehl des Kaiſers zu danken.
Den Ehrenpoſten, die in der heutigen Nacht
um die zwölfte Stunde die Wacht an dem
Sarge hielten, wird dieſer Dienſt unvergeßlich
bleiben. Die Schwüle der letzten Tage wurde
von einem ſchweren Gewitter abgelöſt. Blitz
auf Blitz zuckte nieder, ſodaß die Kirche minu-
tenlang erhellt war; dazu heulte der Sturm
um die alten Mauern. Erſt nach zwei
Stunden war die Gewalt des Wetters ge-
brochen, und ein Dauerregen brachte die er-
ſehnte Erlöſung. Kranzſpenben für die Heim-
gegangene gehen noch immer in großer
Fülle ein. Bemerkenswerth iſt, daß fort
geſetzt in erſter Linie humane Jnſtitute, Rothe
Kreuz-Vereine, Bildungsvereine, Vereine zur
Hebung des Verſtändniſſes für die Volks
hygiene und Bildungsanſtalten die Spender
ſind. Es mögen hier nur einige Widmungen
genannt ſein, die des British and Americain
Gouvernesse Home in Berlin, des Vereins
Deutſcher Lehrerinnen in England, der Eng-
liſchen Gemeinde, des Hilfsvereins für kauf-
männiſche weibliche Angeſtellte, des allgemeinen
deutſchen Lehrerinnen-Vereins, der engliſchen
Gemeinde St. George, der Königlichen Muſeen
in Berlin. Drei Eiſenbahnwaggons dürften
nothwendig werden, um die Kränze zu
transportiren: ſoweit dieſe etwa bereits ver-
blüht ſind, werden nur die Schleifen nach
Potsdam geſandt. Der Kaiſer hat dem
Kommandeur des Regiments N. 80, Oberſten
Jacobi, bei der Ueberführung der Leiche ſeiner
Mutter mitgetheilt, daß er an Stelle der
Kaiſerin Friedrich ſeine jüngſte Schweſter, die
Frau Prinzeſſin Margarethe von Heſſen, zum
Jnhaber dieſes Regiments ernannt habe.

Die weiße Nelke.
Kriminalroman von J. Kaulbach.

(49. Fortſetzung.)

Eliſabeth ging dicht an der Häuſerreihe
entlang, als müßte ſie ſich an die menſchlichen
Wohnungen klammern, die ihr Schutz und
Beiſtand gewähren konnten. Jmmer näher
ragten die Bäume des Jnvalidenparkes vor
ihren Blicken auf, wie eine dunkle Maſſe, die
ſich kaum von den ſchwarzen, jagenden Wolken
abgrenzte. Des Mädchens Herz ſchlug wie
ein ſchwerer Hammer in ihrer Bruſt.

Mit erneuter Gewalt ſauſten die Windſtöße
durch die Straße und zwangen Eliſabeth, im
Gehen innezuhalten und Athem zu ſchöpfen.
Dann ſchritt ſie wieder eine Strecke weiter.
Ganz nahe klang nun das heulende Rauſchen
der Bäume des Parks an das Ohr. Angſt-
voll ſuchten ihre Augen den Mann, deſſen
Brief ihren Gedanken, ihren Vermuthungen,
ihrer Hoffnung ein neues Ziel gegeben hatte.
War ſie thöricht geweſen, ſeinem Rufe zu
folgen? Ach, der heißeſte Wunſch ihres
Herzens, des Geliebten Unſchuld ans Licht
zu bringen, war ja viel mächtiger in ihr, als
alle Bedenken und Zweifel geweſen. Jetzt
erſt, in dieſer dunklen Stunde, da ſie wehr-
los allen möglichen Gefahren preisgegeben
war, gewannen die Geſpenſter einer namen-
loſen Furcht Gewalt über ſie. Wenn der
Mann ſie dennoch betrog! Allmächtiger Gott!
Wenn Metas Befürchtungen recht behielten!
Die Knie wollten ihr brechen, ſo furchtbar

traf ſie der bloße Gedanke an einen Betrug,

h

an eine Vernichtung ihrer ſo ſchwer er-
kauften Hoffnung! Noch einmal ging ſie vom
Parke aus nach der Richtung der Jnvaliden-
Straße zu. Da war es ihr, als hörte ſie
Schritte hinter ſich; und zu gleicher Zeit fiel
der Schatten eines Mannes in den Lichtkreis
einer Laterne. Eliſabeth wandte ſich um,
denn ſie glaubte feſt, daß der Apoſtel ihr nun
endlich gegenüberſtehen werde. Da ſie
verſuchte vergeblich, das Geſicht zu erkennen,
ſie wollte ſich dem Manne nähern, aber mit
der Schnelligkeit eines Gedankens war er
hinter ſie getreten, und noch ehe ſie von der
Erſchütterung eines verzweiflungsvollen Ent-
ſetzens hatte ergriffen werden können, ſank ſie,
von einer blitzenden Waffe getroffen, zur Erde
nieder; nur noch ein leiſes, ächzendes Stöhnen

und ſie lag ganz ſtill, ganz regungslos
auf dem naſſen Straßenpflaſter, nahe am
Eingang des vom Sturm durchrauſchten,
dunklen Parkes.

2

Um neun Uhr kam der Staatsanwalt
Seydel nach Hauſe; er war tagsüber mit
Berufsarbeit überhäuft geweſen und ſehnte
ſich nun nach einem gemüthlichen Abend mit
ſeiner Tochter.

Seine erſte Frage galt natürlich ihr,
als er ins Wohnzimmer trat und ſie dort
nicht fand.

„Fräulein Seydel iſt noch nicht zurück,“
berichtete die Magd „es war ſieben Uhr vor-
über, als ſie fortging.“

Unwillig runzelte Seydel die Stirn.

„Wohin iſt meine Tochter gegangen
fragte er ſcheinbar gelaſſen, während er Un-
ruhe und Sorge in ſich aufſteigen fühlte.

„Jch weiß es nicht.“
Er wandte ſich um, damit das Mädchen

ſeine Verſtimmung nicht bemerkte.
„Jn ſolchem Wetter! Allein, dieſe

verwünſchte Selbſtändigkeit!“ ſtieß er heraus,
nachdem die Magd gegangen war. Er ſah
aus dem Fenſter; ein Gemiſch von Be-
ſorgniß und Aerger erfüllte ihn. Draußen
war immer noch dasſelbe düſtere Bild:
Regenſchauer und Sturm, die von Waſſer
überſchwemmte Straße, dieunruhig flackernden
Flämmchen der Laternen, die der naſſe
Asphalt wiederſpiegelte.

Seufzend ſetzte ſich Seydel in ſeinen
Lehnſtuhl an den Tiſch und verſuchte, die
Zeitung zu leſen. Wohl dreimal las er
einen Abſatz, ohne ihn in ſich aufzunehmen.
Nach jeder Spalte, die ſein Auge überflog,
zog er die Uhr. Endlich warf er die Blätter
auf den Tiſch; er ſtand vom Seſſel auf und
ging im Zimmer auf und ab, deſſen Stille
ihm unerträglich wurde. Es war jetzt zehn
Uhr, und Eliſabeth noch immer nicht
daheim. Seine Angſt hatte den anfänglichen
Zorn auf ſeine Tochter allmählich beſiegt.
Wo war ſie? Es ſah ihr gar nicht ähnlich,
daß ſie ihm keine Nachricht über ihren
Aufenthalt hinterlaſſen hatte; ſo weit war
ihre Eigenmächtigkeit nie gegangen.
einmal rief er die Magd herein.

„Haben Sie denn keine Ahnung, wohin

Noch

meine Tochter gegangen iſt? Hat ſie Jhnen
gar keine Beſtellung an mich hinterlaſſen?“

Das Mädchen, das ſelbſt eine große Ber
ſtürzung über Eliſabeths Fernbleiben zeigte,
erwiderte: „Fräulein Seydel ſagte mir
nur, daß ſie nothwendig etwas zu beſorgen
habe; denn ich wunderte mich, daß ſie ſo
ſpät noch bei dem Unwetter ausgehen wollte,
ich habe ſie gewarnt, Herr Staatsanwalt.“

„Wo iſt ſie, wohin iſt ſie gegangen brach
er endlich, von aller Beherrſchung verlaſſen,
angſtvoll aus.

Rathlos ſtand die Magd an der Thür.
„Wenn ich wüßte, wo ich das Fräulein ſuchen
könnte, ich ginge gleich los, Herr Staats
anwalt, und ſuchte die ganze Nacht.“

„Es würde nichts helfen, Sophie, die Stadt
zu durchlaufen von einem Ende zum andern.
Aber mir fällt ein: wenn Sie zu
Fräulein Henzen gingen! Meine Tochter hat
in der letzten Zeit oft mit ihr zu thun ge-
habt. Vielleicht iſt ſie dort feſtgehalten
worden, vielleicht iſt der alte Henzen kränker
geworden, doch dann, in dem Falle
hätte ſie mir einen Boten geſchickt!“

Dennoch machte ſich das Mädchen
auf den Weg zu Henzens.

Voll ſteigender Ungeduld und Angſt
wartete Seydel auf die Rückkehr der Magd,
er klammerte ſich an die Nachricht, die ſie
bringen konnte, mit dem letzten Aufgebot
ſeiner Hoffnung.

(Fortſetzung folgt.)

ſofort
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Cronberg, 12. Aug. Die Ueberführung
der Leiche weiland Jhrer Majeſtät der
Kaiſerin Friedrich nach dem Bahnhofe vollzog
ſich in der gleichen feierlichen Weiſe wie die
Ueberführung nach der Kirche. Das Militär
bildete Spalier. Während der Sarg durch
zwölf Unteroffiziere aus der Kirche getragen
wurde, ſpielte die Orgel „Valet will ich dir
geben“. Hinter dem Sarge ſchritten
der Kronprinz und die Kronprinzeſſin
von Griechenland und Prinz und
Prinzeſſin Karl von Heſſen ſowie der Hof-
ſtaat. Fackelträger begleiteten den Zug, und
die Bürgerſchaft ſchloß ſich an. Als der
Sarg in den dekorierten Salonwagen ge-
hoben wurde, erſcholl Trommelwirbel, und
die Truppen präſentierten. Um 9 Uhr
50 Min. verließ der Zug den Bahnhof.

Crispi
Den Tod des ehemaligen italieniſchen

Miniſterpräſidenten Francesco Crispi haben
wir bereits in der vorigen Nummer gemeldet.
Ueber den Verſtorbenen finden wir im „Frankf.
Gen.-Anz.“ folgenden intereſſanten Nekrolog:

Francesco Crispi wurde am 4. Oktober 1819
in der Nähe von Girgenti auf Sizilien ge-
boren. Er hatte zwar nicht den Papſt zum
Vetter, aber einen Biſchof zum Onkel; der
ſteckte ihn in ein geiſtliches Seminar. Der
aufgeweckte junge Mann abſolvirte ſchnell
ſeine Lehre, ſattelte dann zu Gunſten des Rechts
ſtudiums um und war bereits mit 22 Jahren
Doctor iuris und verheirathet. Er hatte
Roſina Sciarra, eine der Töchter des padrone
di oasa heimgeführt, oder wie wir in Deutſch
land ſagen die ilia hospitalis. Das arme
Ding oder ſollen wir ſagen: die Glück-
liche? ſtarb ſehr bald darauf. Der ver-
zweifelte Francesco hielt um die Hand der
Schweſter an, aber die enteilte in ein Kloſter.
Crispi ging nun auf den Kontinent. Jn
Neapel ließ er ſich als Rechtsanwalt, Schrift-
ſteller und Verſchwörer nieder und konſpirirte
gegen die Bourbonenherrſchaft auf Sizilien,
die aber den Aufſtand nach einander in
Meſſina, Catania und Palermo niederſchlug.
Auf der Liſte der Geächteten ſtand Crispis
Name an der Spitze. Am Abend des 11.
Mai 1849 ſprang Crispi in Palermo ins
Meer und ſchwamm zu einer Fiſcherbarke, die
ihn an Bord eines franzöſiſchen Schiffes
brachte, mit dem er nach Marſeille reiſte; von
dort flüchtete er nach Piemont, der damaligen
Zuflucht aller italieniſchen Verbannten.

Ein harter Schlag. Und doch hatte er
alles ſo ſchlau eingefädelt! Da Crispi immer
mindeſtens zwei Ueberzeugungen auf Lager
hatte, war er nur ganz insgeheim ein bißchen
Verſchwörer geweſen; offiziell hatte er ſich
mit Ferdinand II. ſehr gut geſtellt, in einer
ſtockbourboniſchen Zeitſchrift Lobeshymnen
auf dieſen „Erneuerer Siziliens“ geſchrieben
und als gewerbsmäßiger Ordens- und Aemter-
vermittler in den Regierungskanzeleien viel
antichambriert. Ein hübſches Aktenſtück aus
jener Zeit iſt noch vorhanden: ein Vertrag
zwiſchen Crispi und einem gewiſſen Paleo-
logo, der dem jungen Advokaten 300 Du-
katen für die Erlangung eines öffentlichen
Amtes bezahlte.

Von Piemont ging Crispi nach Turin.
Er nährte ſich dort ſo gut es eben ging, als
armſeliger Reporter. Die wenigen Scudi,
die er dabei verdiente, langten für das
Mittagsbrot nur ſelten. Eines ſchönen Tages
kam der Mann der flammenden Artikel als
politiſch Verdächtiger ins Gefängniß. Poli-
tiſche Sünder werden in Jtalien recht nach-
ſichtig behandelt. Wer Geld hat, kann ſich
viel leiſten. Crispi hatte gerade ſoviel Geld,
daß er ſeine Wäſche auswärts waſchen laſſen
konnte; aber Wäſche hatte er ſehr wenig.
Und ſo mußte die Wäſcherin, eine junge und
hübſche madame sans gene, ſehr häufig kommen,

bis dann der 34jährige, mit wundervollen
langen ſchwarzen Locken und „ſüßen“ Augen
begabte Francesco mit ihr gemeinſam nach
Malta entfloh. Dort wurde Crispi mit Ro-
ſalie Montmaſſon von einem durch einen
Freund geſchafften angeblichen Jeſuiten ohne
weitere Förmlichkeit ſchnell getraut. Das
Pärchen ging nach London. Hier gab es
Geſellſchaft: den Oberrevolutionär Mazzini.
Unſtet und flüchtig iſt Crispi die nächſten
Jahre in London, in Paris, wieder in London,
in Neapel, wieder in London, in Genug und
ſchließlich beim Zuge der Tauſend nach Si-
zilien.

Von Neapel aus hatte Crispi in grauer
Perücke als Greis mit einem falſchen Paß
auf den Namen „Manuel Paroda, argen-
tiniſcher Unterthan“ Ausflüge nach Sizilien
gemacht. Aus ſeinem damaligen Tagebuche

das diario di Francesco Orispi iſt 1885
von der Riforme illustrata veröffentlicht worden

nur einige Stellen:

28. Juli. Jch gehe aufs Land, nach dem
Kapuzinerkloſter zu, und gebe meinen Freunden
Anweiſungen für die Fabrikation von Bomben.
Ein Eiſengießer iſt darunter; ich mache ihm
aus Erde ein Bombenmodell.

6. Auguſt. Morgens, frühzeitig, abermalige
Zuſammenberufung unſerer Freunde, um ſie
Bomben machen zu lehren. Giuſti iſt ein
wenig erſtaunt über die Anwendung eines
ſolchen Mittels. Jch erkläre ihm, daß wir
keine andere Kampfeswaffe zu unſerer Ver-
fügung haben. Die Bomben ſind leicht zu
transportieren und zu handhaben; man kann
fie bequem bis zum günſtigen Augenblick
verbergen.

21. Auguſt. Wir gehen aufs Land zu
Salvatore Capello, Giaciulliſtraße. Daſelbſt
einigen wir uns über das Bombenmodell, und
ich gebe die nöthigen Anweiſungen für die
Herſtellung.

Jm April 1860 ſchien die Sache ſchief zu
gehen. Die Tauſend harrten in Genua
Mazzini machte Ausflüchte. Garribaldi zeigte
ſich unentſchloſſen. Jn Palermo, hieß es,
habe die Regierung die Oberhand gewonnen.
Da zog Crispi chiffrierte Depeſchen aus der
Taſche: Sizilien ſei in wachſendem Aufruhr,
Palermo ſtehe in Waffen. Der Zug wurde
unternommen und gelang, Sizilien und
Neapel wurden erobert und Viktor Emanuel
erhielt von den Revolutionären ein Königreich
zum Geſchenk. Die angebl'chen chiffrierten
Depeſchen hatte Crispi gefälſcht.

Nun dachte er auch nicht mehr an Bomben.
Er kam als Abgeordneter 1861 in das
Parlament zu Turin. Bei ſeinem Eintritt
interviewte ihn ein Freund auf der äußerſten
Linken. „Wirſt Du es mit Mazzini halten
„Nein!“ „Wirſt Du es mit Garibaldi
halten „Nein!“ „Mit wem denn?“
„Jch werde es mit mir, mit Crispi halten
Jn einer 1865 erſchienenen Broſchüre
„Repubblica e monarchia“ erklärte Crispi ſich
für einen begeiſterten Monarchiſten. Crispi
hatte jetzt einen Namen und infolgedeſſen
Kredit. Er brauchte ſeine alten Freunde
nicht mehr. Er ließ ſie laufen. Auch ſeine
Frau ließ er einige Jahre ſpäter Jaufen,
Roſalie Montmaſſon, die, während er als
Oberſt unter Garibaldi geſtanden, kin der
blutigen Schlacht von Calatafimi mitten im
Feuer bourboniſcher Kugeln Verwundete
gepflegt und dafür die Medaille der Tauſend
erhalten hatte, Roſalie Montmaſſon, die
fünfundzwanzig Jahre lang mit dem hrotloſen
Vaganten umhergezogen war und, wenn
die Verſchwörergroſchen nicht langten, durch
ihrer Hände Arbeit als Wäſcherin ihrem
Francesco Nahrung und Kleidung verdient
hatte. Was das Weib nur wolle? Sie ſolle
doch mal erſt den angeblichen Prieſter aus
Sizilien oder einen gültigen Trauſchein
herbeiſchaffen! Vor den Augen der Ver
laſſenen nahm Crispi die dritte Frau.
Diesmal ließ er ſich nicht kirchlich, ſondern
nur civiliter trauen. Erſt vor einigen Jahren
als Greis hat Crispi die kirchliche Ceremonie
nachgeholt, als ſeine eigene Tochter vor der
Heirath ſtand und die Prieſterſchaft Miene
machte, Donna Lina Crispis Tochter die
eheliche Geburt zu beſtreiten.

Jn Europa rümpfte man in den ſiebziger
Jahren über Crispi noch die Naſe. Nachdem
er 1876 Kammerpräſident geworden, machte
er 1877 eine Rundreiſe bei allen Staats-
lenkern. Aber keine Kälte und kein Spott
entmuthigten den Mann. Bismarck behandelte
ihn in Varzin ſehr herablaſſend. Trotz
dem erklärte Crispi, er ſei ganz entzäückt.
Nach ſeiner Rückkehr wurde er Miniſter in
Italien iſt alles möglich. Jn einer feſt-
gefugten Monarchie, in einem Volke von
ſtrengem Ehrbegriff wäre das undenkbar,
hier aber auf dem politiſch unſicheren Boden
mußte man wohl oder übel das ſkrupelloſe
Talent, ſchätzen und die leichtlebige Geſell
ſchaft fand das Glück und die maßloſe
Eitelkeit Crispis höchſt chic. Bismarck, der
alte Menſchenkenner und Völkerpſychologe,
wußte das zu benutzen. Er nannte eines
Tages Crispi „ſeinen Freund“, ebenſo wie
Graf Bülow Herrn Delcaſſs einen weiſen
Politiker genannt hat. Wie war Crispi
geſchmeichelt, wie iſt er damit hauſiren
gegangen. Nach einer längeren Pauſe war
er 1887 wieder Miniſter. „Jch und mein
Freund Bismarck“ bauten dann weiter am
Dreibund, den ſchon Mancini, Robilant,
Depretis vorbereitet hatten. Schon träumte
Crispi davon, daß er größer ſein werde, wie
Bismarck, und er kämmte ſich ſeinen weißen
Schnurrbart auf Friedrichsruher Art nach
unten.

Premierminiſter Crispi wurde im Glück
übermüthig. Er hatte durch ſeine Wahl
maſchinerie eine ſtändige Parlamentsmehrheit
beiſammen, aber im Januar 1891 verlor er
ſie durch maßloſe Beleidigung der Rechten
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und mußte nun, als er ein Mißtrauensvotum
erhielt, wie in parlamentariſch regierten
Ländern üblich, gehen. Aber ſchon nach drei
Jahren, in der ſchwierigen Lage nach Giolittis
Rücktritt, rief man ihn wieder. Jn Sißzilien
und in Maſſa Carrara gab es Hungerrevolten;
Crispi, der alte Revolutionär, ließ die Auf-
ſtändiſchen niederkartätſchen. Er hatte ſtets
Herz nur für ſich gehabt, keines für die Armen
und Elenden. Als Gewaltmenſch unterdrückte
er die Ausbrüche der Verzweiflung; an eine
Heilung der ſozialen Schäden aber dachte er
nicht. Wenn nur er ſelbſt Geld hatte;
mochten die anderen dann ruhig verhungern.

Wie Crispi zu Gelde zu kommen wußte,
das enthüllte der Banca Romana-Prozeß,

deſſen Akten Giolitti im Dezember 1894 auf
den Tiſch des Hauſes niederlegte und die
Felice Cavalotti, der Dichter und Abgeordnete,
dann zu einer öffentlichen Anklage gegen
Crispi verarbeitete. Wir in Deutſchland
kennen Cavalotti, der vor ein paar Jahren
leider zu früh in einem Duell fiel, faſt nur
als Dichter. Als Politiker aber war Cavalotti
von einer geradezu unitalieniſchen Ehrlichkeit
und Unbeſtechlichkeit; trotzdem ihm Aemter
in Hülle und Fülle geboten wurden, hauſte
er weiter als armer Schriftſteller in ſeinem
kleinen möblierten Stübchen. Dieſer Mann
riß Crispi die Larve vom Geſicht; er
enthüllte die ganze Vergangenheit des
Miniſters von Anbeginn an, vor
allem aber gruppierte er mit dem Geſchick
eines Staatsanwalts das verblüffende Ma-
terial aus dem Bankprozeß. Der Direktor
der Banca Romana, Tanlongo, war längſt
reif für das Zuchthaus; in ſeinen Treſors
fehlten rund zwölf Millionen. Aber zwiſchen
ihm und dem Zuchthaus hatte jahrelang
Crispi geſtanden und ſo war Tanlongo ein
„Ehrenmann“ geblieben. Erispi that es
freilich nicht umſonſt. Seine Fran bezog ihr
Nadelgeld von Tanlongo; Crispi ſelbſt ſchickte um
14,000,55,000 20,000 Franks hinüber zur Bank,
wo er doch niemals ein Depot beſeſſen,
und ließ ſich abſolut werthloſe Wechſel be-
freundeter Catilinarier bis zum Betrage von
faſt 400,000 Franks diskontieren. Und wenn
der gefällige Bankdirektor beim beſten Willen
einmal Nichts ſtehlen konnte, dann gab es
doch noch andere, ebenſo gefällige Leute.
Mit den Panamiſten ſtand Crispi auf gutem
Fuße und Cornelius Herz erhielt, als ſchon
alles krachte, ſtatt des Strickes den Mauritius
um den Hals, einen der höchſten italieniſchen
Orden, wofürgz Crispi an „Kanzleiſpeſen“
50,000 Franks ſich ausbezahlen ließ. Als
das Parlament ob all dieſer Dinge un-
gemüthlich wurde, vertagte Crispi das
Parlament. Bei der Wiedereröffnung im
Sommer 1895 ſtürmte Cavalotti von Neuem
los. Crispi aber ließ ſich in ſeiner Ruhe
nicht ſtören. Er ſagte nach berühmten
Muſtern: „Alles erſtunken und erlogen!“
und lehnte im Namen der Regierung die
Unterſuchung gegen ſich beſcheiden ab.

Etwas ganz anderes ſollte ihn fällen. Er
haſchte nach großen Effekten und engagierte
deshalb Jtalien in Afrika. Als dann
General Baratieri bei Adug vom Negus
Menelik geſchlagen worden war, gab die
Volksſtimme Crispis Politik die Schuld. Am
5. März 1898 ſtürzte das Miniſterium. Zwei
Jahre ſpäter ertheilte die endlich zuſammen
getretene Unterſuchungskommiſſion in der
Kammer Crispi einen „Verweis“ wegen ſeiner
Bankaffairen. Crispi legte daraufhin ſein De
putiertenmandat nieder, wurde du liebe
Güte, man iſt eben in Jtalien wieder-
gewählt, hat aber doch ſeitdem hauptſächlich
nur noch ſchriftſtelleriſch in ſeiner Zeitung
„Riforma“ ſich bethätigt.

Macchiavelli hat eine Reihe von Jdeal-
typen für italieniſche Staatsmänner auf-
geſtellt. Will man Crispi darunter rub-
rizieren, ſo gehört er zu den lebenden Be
weiſen für den Satz, „eine wie große
Rolle das Glück in den Dingen dieſer Welt
ſpielt.“ Jm vorletzten Kapitel von Macchia-
vellis „Fürſten“ ſtehen am Schluſſe die
Worte: „Jch meine alſo, es iſt beſſer,
ungeſtüm als umſichtig zu ſein, weil das
Glück ein Weib iſt und weil man es
ſtoßen und ſchlagen muß, um es zu
zwingen.“ Francesco Crispi wußte aus
Erfahrung, wie man mit Weibern und mit
dem Glück umzugehen hat. Er iſt der letzte
Condottiere. Aber einer von heute. Und
das iſt eigentlich das Sonderbarſte an der
Sache, daß wir über einen Mann von heute
einen ſolchen Nekrolog ſchreiben mußten

Der Krieg in Südafrika.
Brüſſel, 12. Auguſt. Jn

Burenkreiſen herrſcht der Glaube, daß anläß-
lich der bevorſtehenden Danziger Kaiſer-

Haager

entrevue die Burenfrage ſowie die Möglich-
keit einer Friedensvermittlung beſprochen
werden wird. Es heißt auch, Dr. Leyds
werde mit dem ruſſiſchen Miniſter des
Aeußern Grafen Lamsdorff gelegentlich
deſſen Pariſerreiſe zuſammentreffen.

London, 12. Auguſt. Der „Standard“
meldet aus Pretorig vom 11. Auguſt
Zwölf Buren, welche ſich ergeben und von
den Engländern Gewehre erhalten hatten,
um ihr Vieh zu beſchützen, wurden in einer
Farm, nördlich von Volksruſt, von Buren-
truppen umzingelt und mußten ſich ergeben,
nachdem einer getödtet worden war. Fünf
wurden vor ein Kriegsgericht unter Chriſtian
Botha geſtellt, auf deſſen Urtheilsſpruch
angeblich vier erſchoſſen wurden.

London, 12. Auguſt. Der Verſuch, den
britiſchen Transport, der in New-Orleans
Maulthiere einnahm, in die Luft zu ſprengen,
wird hier den Burenfreunden zugeſchrieben.
Der Burenvertreter, General Pearſon, er-
klärte, das Attentat ſei jedenfalls das Werk
von Maulthiertreibern, die von den Eng-
ländern mißhandelt worden ſeien. Der
Schaden beträgt 5000 Pfund.
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von Wilmowski,
Oberpräſident von Schleswig Holſtein.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 12. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Das Kaiſerpaar traf 940 Uhr früh mit den
Prinzen Eitel- Friedrich und Adalbert auf
Station Wildpark bei Potsdam ein.

a

Cokales.
Merſeburg, 13. Auguſt.

Von der elektriſchen Bahnlinie
Halle- Merſeburg. Die Theillinie Halle-
Ammendorf iſt nunmehr fertig geſtellt, der
Uebergaug über die Geleiſe der HalleKaſſeler
Bahn iſt durch Einſchnitte in dieſelben voll-
zogen, ſo daß alſo ein Hinderniz nicht mehr
beſteht. Da auch die in Benutzung zu neh-
menden Perſonenwagen mit Abtheilen für
J. und II. Klaſſe und die Anhängewagen
fertiggeſtellt ſind, ſo ſteht der Jnbetrieb-
ſetzung zum großen Herbſt-Vieh und Jahr-
markt nichts mehr un Wege. Die Ober-
leitung wird in der Nähe des Bahnüber-
ganges auf der Merſeburger Chauſſee der
Staatsbahn wegen unterbrochen, die kurze
Strecke über die Geleiſe befahren die Motor-
wagen ohne Kraft. Die Motorwagen ſind
höchſt elegant eingerichtet, haben e ne Länge
von 11 Metern und ent alten Heizungsan-
lage für die Wintermonate. Die Anhänge-
wagen ſind 4 Meter lang und ſind einfacher
eingerichtet. Die Strecke Halle- Ammendorf
wird vom Riebeckplatz aus befahren, ein-
geführt wird der 10 Minutenbetrieb. Ueber
den Fahrgeldtarif hat man noch nichts
Näheres erfahren.
W Die zweite Vollverſammlung 1901
ver Handwerkskammer iſt für den 17. Sep-
tenber in Ausſicht genommen. Als Tages
ordnung ſind vorläufig die nachſtehenden Ver-
handlungsgegenſtände feſtgeſetzt worden: 1. Er
öffnung durch den Vorſitzenden; 2. Bericht über
die Thätigkeit des Vorſtandes vom 19. Juni bis
17. September d. J. 3. Bericht über Genehmigung
und. Ausführung der beſchloſſenen Vor
ſchriften zur Regelung des Lehrlingsweſens;
4) Feſtſetzung der Höchſtzahl von Lehrlingen
für einige Gewerbe; 5) Entwurf von Meiſter
prüfungsordnungen; 6) Gutachten und An-
träge zur Lage des Mühlengewerbes; 7) Be
richt über den Jnnungstag in Gotha; 8)
Anſchluß an den Deutſchen Handwerks- und
Gewerbekammertag.

Von den Kanaliſations-Arbeiten.
Jn dem Viertel jenſeits des Lauchſtädter



Nummer 189. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 14. Auguſt.
Tunnels ſind die Kanaliſationsarbeiten ſo-
weit vorgeſchritten, daß geſtern eine größere
Anzahl auswärtiger Kanalarbeiter entlaſſen
werden konnte.

Tivoli- Theater. Morgen, Mittwoch,
findet nach mehrtägiger Unterbrechung wieder
eine Vorſtellung ſtatt, und zwar zum Benefiz
für den Komiker Herrn Neide. Zur Auf-
führung kommt das Stück: „Von ſieben die
Häßlichſte“, und wünſchen wir dem Benefizianten,
der das Publikum ſo manches Mal erheitert,
ein vollbeſetztes Haus. t
Etwas vom Reiſen in der Schweiz.

(Eingeſandt.

Eine Reiſe nach der Schweiz hat heute
nicht mehr, wie ehedem, den Charakter von
etwas Außerordentlichem, und deshalb findet
man in den Tagesblättern nur noch ver-
einzelt Reiſebeſchreibungen über Touren in
dieſem mit landſchaftlichen Reizen überreich
ausgeſtatteten Gebirgslande. Jn Blättern,
welche lediglich dem Touriſten-Sport dienen,
mag es anders ſein, aber die Tagesblätter im
allgemeinen halten ſich fern von Schweizer
Reiſebeſchreibungen, in der Annahme, daß dies
ſchöne Land Vielen aus eigener Anſchauung
bekannt iſt. Thatſächlich iſt der Fremden-
verkehr aus aller Herren Ländern in Genf
ſah ich vor 14 Tagen zwei reiſende Be-
duinen ein ſehr bedeutender, und auf den
See-Dampfern und der Gebirgsbahn Lauter-
brunnen-Grindelwald hat der Perſonenver-
kehr in dieſem Jahre (bis 10. Auguſt) die
höchſte Frequenz erreicht und diejenige
aller früheren Jahre übertroffen. Dabei bleibt
zu berückſichtigen, daß die Norddeutſchen,
welche ſonſt ein ſehr erhebliches Kontingent
ſtellen, in dieſem Jahre relativ ſchwach ver-
treten ſind, was wohl mit dem Banken-Krach
in Zuſammenhang ſtehen mag. Jmmerhin
hört man allerwärts den lieblichen Berliner
Jargon und juſt wie in der Friedrichſtraße
und unter den Linden beſtreben ſich die
Reichshauptſtädter, möglichſt laut zu ſprechen,
dawit ſie ja nicht überhört werden.

Es ſind zwei Umſtände, welche mich ver-
anlaſſen, zu ſchreiben: Erſtens das Kapitel
der Gebirgs-Bahnen. Gegen dieſe letzteren
beſteht nämlich unter den rüſtigen, that-
kräftigen Männern eine gewiſſe Averſion.
Jch kann das ſehr gut verſtehn und möchte
aus vollem Herzen wünſchen, daß der Auf-
ſtieg zu Fuß auf die freigelegenen, von reiner,
würziger Bergluft umſpielten Höhen wieder
mehr in Aufnahme käme, wenigſtens ſeitens
der Männerwelt. Uebrigens möge bei dieſer
Gelegenheit bemerkt ſein, daß auch unter den
Frauen ſich recht tüchtige Bergſteigerinnen be-
finden, die ſogar Hochtouren auf die „Jungfrau“
u. ſ. w. unternehmen. Es möge ferner bei
dieſer Gelegenheit bemerkt ſein, daß die „allein
reiſende* Dame in der Schweiz keineswegs
mehr zu den Seltenheiten gehört. Die Land-
ſtraßen gelten ja auch als ſicher, wenigſtens
in der deutſchen und franzöſiſchen Schweiz.

Um nun auf die Gebirgsbahnen zurück zu
kommen, ſo muß ich ſie in Schutz nehmen,
erſtlich im Jntereſſe der Frauenwelt. Die
Zahl der Frauen und jungen Mädchen,
welche die Gebirgsbahnen benutzen, iſt denn
in der That auch keine gerin e. Ferner be
rückſichtige man die Krüppel und die Greiſe:
Jhnen werden die Naturſchönheiten durch die
Gebirgsbahnen erſchloſſen, die ihnen ſonſt ver-
ſagt blieben. Weiterhin berückſichtige man
diejenigen Männer, welche ihre Schweizer
Reiſe auf eine Anzahl von Tagen beſchränken
müſſen. Es würde ihnen ohne die Gebirgs-
bahnen nicht möglich ſein, in kurzer Zeit das
zu ſehen, was ſie thatſächlich zu ſehen jetzt
imſtande ſind. Es kommt noch ein Moment
hinzu: Heute erklimmen von 10000 Schweizer-
Reiſenden vielleicht 2 oder 3 die „Jungfrau“
oder den „Eiger“. Um die erſtere zu beſteigen,
braucht man 3 Tage und 2 Führer, von denen
jeder 70 bis 80 Franken erhält, außerdem
Fourage, die mitgenommen mjnd. Die Tour
koſtet alſo Zeit und Geld. Wäre die Bahn auf
die „Jungfrau“ fertig angeblich ſoll ſie
in 2 Jahren fertig werden, was ich aber ſtark
bezweifle ſo würden Hunderttauſende in die
Lage kommen, den Ausblick vom Gipfel der
„Jungfrau“ aus zu genießen, und zwar würden
ſie ſich was gar ſehr in's Gewicht fällt das
Wetter auswählen können. Wer heute bei
ſchönſtem Wetter den Aufſtieg unternimmt,
muß gewärtig ſein, daß er nach dreitägigen
Anſtrengungen bei ſtarkem Nebel oder Regen
auf dem Gipfel anlangt. Ohne der Bequem-
lichkeit oder der Verweichlichung irgendwie
das Wort, reden zu wollen, ſoll der große
Vortheil, den die Gebirgsbahnen nach den
verſchiedenſten Richtungen bieten, doch nicht
verkannt werden, wobei nicht zu vergeſſen iſt,
daß Hoteliers und Reſtaurateure auf luftiger
Höh' ſich den Bedarf an Speiſen und Ge-
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ſprechen hört.

tränken leicht und billig zu verſchaffen ver-
mögen vermittelſt dieſer viel geſchmähten
Bahnen. Es iſt auch nicht zutreffend, daß
ein an einer Berglehne aufgebautes Hotel in
jedem Falle den Charakter der Landſchaft be
einträchtigt, bisweilen nehmen ſich dieſe
Bauten ſogar ſehr ſchön im Rahmen der
Landſchaft aus.

Zum zweiten möchte ich einige Worte
ſagen über die reiſenden Deutſchen in der
franzöſiſchen Schweiz. Dort präponderirt
der Franzoſe, der Deutſche tritt in den
Hintergrund. Beiſpielsweiſe hört und ſieht
man in Evian am Genfer See faſt nur
Franzoſen, während man in Glion, unweit
Montreux, erfreulicherweiſe faſt nur Deutſch

Jedenfalls iſt der Geldbetrag,
den die Deutſchen alljährlich nach der
franzöſiſchen Schweiz bringen, ein ſehr er-
heblicher. Dafür müſſen ſie ſich gefallen
laſſen, daß ſie von einem Franzoſen, den ſie
in der höflichſten Weiſe anſprechen, überhaupt
keiner Antwort gewürdigt werden. Alles
Deutſche radebrecht Franzöſiſch in der fran
zöſiſchen Schweiz, zu meiner großen Freude
wurde mir verſchiedentlich deutſch geantwortet,
und ein Deutſcher in Lauſanne, den ich an
ſprach, meinte, wir ſollten doch lieber Deutſch
reden und es wäre wünſchenswerth, daß die
deutſchen Touriſten in der franzöſiſchen
Schweiz ein Abzeichen trügen, um ſich als
Deutſche gegenſeitig zu erkennen. Der Gedanke
hat Etwas für ſich. Auf alle Fälle wäre es
wünſchenswerth, wenn in Genf eine Central-
ſtelle für deutſche Touriſten eröffnet würde,
wo dieſelben diejenigen Hotels und Reſtau-
rants erfragen könnten, in denen der Deutſche
für voll genommen wird, wo überhaupt
jegliche Auskunft ertheilt würde. Meines Er-
achtens würden ſich genug Gaſtwirthe um
die Gunſt der Deutſchen bewerben, denn dieſe
bringen dem Wirthe im Allgemeinen mehr
ein, als Engländer und Franzoſen.

Zum Schluß noch einige Worte über das
Hotelweſen. Dasſelbe iſt in der Schweiz auf
einer hohen Stufe der Entwicklung angelangt.
Wer ſich nicht längere Zeit an einem Orte
aufhält und ſich alsdann in Penſion begiebt
ſondern überall nur eine Nacht bleibt, frage,
bevor er miethet, was das Bett nebſt Dejeuner
(bezw. „caté complet“) koſtet? Für 3 Francs
bekommt man unter allen Umſtänden in
feineren Hotels ein Bett (ausſchließlich Kaffee),
ſehr häufig ſind aber gute Betten in guten
Hotels ſchon für 21 Francs zu habem
Man mache auch wegen Licht und Bedienung
Alles vorher ab, meiſt wird Licht nicht
berechnet. Jm Allgemeinen darf man ſich
bezüglich der Hotelpreiſe auf den Reiſeführer
(Bädeker oder Meyer) verlaſſen, indeſſen ver-
gewiſſere man ſich möglichſt durch vorherige
Frage nach den Preiſen. Jn Jnterlaken, das
jahraus, jahrein von Fremden überfüllt iſt,
werden dieſelben gern „hoch genommen,“
mittelſt vorheriger Anfrage nach dem Preiſe
für Logis und Diner kann man ſich gegen
Uebervortheilung ſchützen. Den Bedarf an
Cigarren bringe man möglichſt aus der
Heimath mit, denn was mitunter dem Fremden
„aufgehängt“ wird, iſt unglaublich. Wer
reiſen will, reiſe nach dem Reiſehondbuch, er

wird ſich gut dabei ſtehen. r-

StadtverordnetenSitzung.
Merſeburg, 12. Auguſt 1901.

Nach Eröffnung der er Sitzung durch den
Vorſitzenden, Herrn Prof. Witte, wurde der von
der Stadtverordneten- Verſammlung gewählte und
inzwiſchen beſtätigte unbeſoldete Stadtrath Herr
Barth, durch den Herrn Oberbürgermeiſter Reine-
farth in ſein neues Amt eingeführt. Alsdann
gedachte der Herr Vorſitzende des Hinſcheidens der
Kaiſerin Friedrich, bei welchem Anlaß ſich
die Verſammelten von ihren Plätzen erhoben.
Weiterhin lag ein Dankſchreiben des Schriftſteller-
heims zu Jena und eine Reſolution der hier un-
längſt ſtattgefundenen Volksverſammlung, betreffend
Beſchäftigung bei den Kanaliſationsarbeiten, vor.

Die Erſatzwahlen für die Herren Stadtv. Meiſter
und BVarth ſollen bis zur allgemeinen Ergänzungs-
wahl verſchoben werden.

Hierauf wurde in die eingetreten.1. Die Entlaſtung der Rechnung des Straßen-
fonds 1900, des Altersheims 1899 und der Kinder
bewahranſtalt der inneren Stadt 1899, wird auf
Antrag des Herrn Stadtv. Ebeling ertheilt.

2. Bericht der Wahl kommiſſion und
Schreiben des Magiſtrats. Der Bericht-
erſtatter, Herr Stadtv. Hündorf, verlieſt zwei
Eingaben. Die eine iſt an den Magiſtrat und die
StadtverordnetenVerſammlung gerichtet, die andere
nur an den Magiſtrat. Es handelt ſich in dieſen
Eingaben um die Arbeiter an der hieſigen Kanaliſation
betreffs des Lohnes und der ſanitären Verhältniſſe.
Referent betont, daß die Wahlkommiſſion ſich be
treffs der Lohn verhältniſſe für unzuſtändig erklärt
hat, und betreffs der Baracke ſei dies Sache der
Polizeiverwaltung. Die Eingaben ſind nach der
Erklärung des Herrn Referenten ungerechtfertigt und
unbegründet und bittet derſelbe deshalb, zur Tages-
ordnung überzugehen, was geſchieht.

3. Benutzung des Schulbades. Bericht-
erſtatter Herr Stadtv. Schmidt. Das hieſige
Militär-Wachtkommando erſucht den Magiſtrat um
weitere Ueberlaſſung des Schulbades zu den bis-
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herigen Bedingungen. Die Verſammlung giebt
hiezu ihre Zuſtimmung.

4. Feſtſtellung eines Tilgungsplanes.
Berichterſtatter Herr Stadtv. Heilmann. Das
zum Ankauf der Grundſtücke Nr. 11 und 12 pp. in
der Burgſtraße nöthige Kapital in Höhe von
68 700 M. ſoll mit 4 verzinſt und mit 1
amortiſirt werden. Die Tilgung ſoll 1902 beginnen
und 1942 enden. Die Verſammlung iſt damit
einverſtanden,

5. Die Ordnung für die Verwaltung der
Kämmereikaſſe und der Sparkaſſe wurde auf
Antrag des Herrn Stadtv. Thiele einer ge-
miſchten Kommiſſion, beſtehend aus den Herren
Stadtv. Blankenburg, Ebeling, Heilmann,
Petzold und Thiele übertragen.

6. Auf Antrag des Herrn Prof. Witte wurde
der Neubau von 4 Schlafzimmern in dem oberen
Geſchoß des Herrn A. Thieme (grüne Linde)
genehmigt.

7. Gasrohrerweiterung. Berichterſtatter
Herr Stadtv. Frauenheim. Die Erweiterung
des Gasrohres muß bis zum Kaſernement geſchehen,
und fallen die dadurch entſtehenden Koſten auf die
Stadt. Nach dem Vertrage mit dem Militärfiskus
werden die betreffenden Koſten zu den Baukoſten
gerechnet. Die Verſammlung erklärt ſich damit
einverſtanden.

8. Verwerthung eines Theils des
Kinderplatzes. Berichterſtatter Herr Stadtv.
Gaudig. Die Firma Hüſer Co. beabſichtigt,
auf dem oberhalb der Naumburgerſtraße belegenen
Theil des Kinderplatzes eine Fabrik als Nebenſtelle
zu errichten. Die Baudeputation äußert ſich
hierüber ſehr günſtig. Die Firma will für 1 cbm
Kies 80 Pfg. zahlen. Es iſt mit der Firma dieſer-
halb ein Vertrag abgeſchloſſen worden, in welchem
die Stadt den Platz vom 1. September d. J. bis
auf unbeſtimmte Zeit mit gegenſeitiger viertel-
jährlicher Kündigung an die Firma Hüſer K Co.
verpachtet. Der Vertrag wird genehmigt.

9. Die Vorlage, Erhöhung des Kredits
der Pfandleihanſtalt auf 15 000 Mk., wird
auf Antrag des Berichterſtatters Herrn Stadtv.
Grempler genehmigt.

In der darauf folgenden geheimen Sitzung
wurden die Vorlagen betr. Gewährung von Zulagen,
Jubiläumsfeier, Verpachtung eines Schuppens und
Gewährung von Umzugskoſten, genehmigt.

Provinz und Amgegend.
Lützen, 12. Auguſt. Der freiwilligen

Feuerwehr ſind zur Anſchaffung von 2
Veſter'ſchen Orientirungs-Apparaten, welche
bei Nebel und Duukelheit die Brandſtätte
genauer beſtimmen laſſen, 210 M. von den
nachverzeichneten Feuer-Verſicherungs -Geſell-
ſchaften überwieſen worden, und zwar von
der FeuerVerſicherungsbank für Deutſchland
in Gotha 40 M., Städte-Feuer-Sozietät 40
M., Land-Feuer-Sozietät 40 M., Magdeburger
Feuer Verſicherungs Geſellſchaft 40 Mark
Aachener und Münchener Feuer-Berſicherungs-
Geſellſchaft 50 M.

Halle, 9. Auguſt. Jn dem benach-
barten Dorfe Wörmlitz herrſcht die Schar-
lachkrankheit ſchon ſeit geraumer Zeit nach-
dem die Seuche etwas nachgelaſſen, tritt ſie
jetzt wieder heftiger auf. Eine Wittwe, deren
Mann im vorigen Winter unter dem Eiſe
ſeinen Tod in der Saale fand, verlor jetzt
ihre beiden 61 jährigen Zwillingsſöhne.
Auch in dem nahen Böllberg treten Fälle
dieſer Krankheit auf, von denen einer das
Leben eines 19jährigen Mädchens forderte.

Artern, 12. Aug. Jm Walde zwiſchen
Rieſtädt bei Sangerhauſen und Beyernaum-
burg wurde der Bureaugehilfe F. Klaube aus
Gunna in letzter Nacht von dem früheren
Wagenſchreiber, jetzigen ſtellenloſen Albert
Breußer aus Beyernaumburg ermordet.
Letzterer hatte ihn in den Wald gelockt

Hierauf ging der Mörderund dort erſchoſſen.
Späterin ein Wirthshaus und ſpielte Karte.

ging er nochmals zu ſeinem Opfer, um
ſich zu überzeugen, daß dies todt ſei.
Vermuthlich hat er aber den Klaube noch

da er ihm die Schädel-
decke zertrümmerte. Hierauf ſchleppte er den
Leichnam eine ziemlich weite Strecke nach
dem Bahndamm, um ihn zwiſchen die Ge-
leiſe zu legen. Hierbei wurde er beobachtet
und verhaftet.

Mansfeld, 10. Auguſt. Auf ſreier
Strecke zwiſchen hier und Hergisdorf hielt
unlängſt der abends 7 Uhr von hier in der
Richtung Sangerhauſen abgehende Perſonen-
zug. Als die Paſſagiere nach der Urſache
fragten, erfuhren ſie, daß in einem Wagen

Klaſſe Feuerwerkskörper, die von
einigen Arbeitern mitgeführt wurden, um ſie
gelegentlich eines Feſtes im Heimathsdorfe
abzubrennen, in Brand gerathen waren und
die übrigen Paſſagiere hierdurch in begreifliche
Aufregung verſetzt wurden, ſo daß ſie den
Zug durch die Nothbremſe zum Halten brachten.
Der Sachverhalt war folgender: Drei Ar-
beiter hatten bengaliſches Feuerwerk in Tücher
gepackt und machten ſich im Wagen daran,
es zu theilen. Sie verfuhren dabei recht
ſorglos, ſo fahrläſſig, daß der eine von
ihnen ruhig ſeine Zigarre dabei rauchte. Von
dieſer muß nun ein Funken abgeſpr ngen ſein
und das Zeug entzündet haben, denn plötzlich
leuchtete es roth, blau und grün auf, und
im Nu ſtand ein erheblicher Theil des Feuer-
werks in Flammen. Der Schreck der Mit-
reiſenden war kein geringer. Einer derſelben,

lebend angetroffen,

der Zimmermann Hermann Krone aus
Helbra, ſprang nach dem anderen Wagen
über die Brücke weg und zog, da er im
eigenen Wagen die Nothbremſe nicht erreichen
konnte, dieſe dort. Der Zug hielt auch ſofort,
und das Zu perſonal warf den ganzen
Feuerwerkskrempel, ſoweit er noch nicht ver-
brannt war, zum Fenſter h naus. Außer
einigen kleinen Brandwunden kamen die
Paſſagiere unverſehrt davon. Den dreien
wird aber das Abbrennen dieſes Feuerwerkes
immerhin theuer zu ſtehen kommen.

Peißen (Anhalt), 11. Auguſt. Am
heutigen Sonntag waren 130 Jahre verfloſſen,
ſeitdem die Paſtorenfamilie Moldenhauer
hier ihren Einzug hielt. Am 11. Auguſt
1771 wurde der aus Sommersdorf bei
Magdeburg gebürtige Urgroßvater des jetzigen
Pfarrers vom Jnſpektor Lange in Laublingen
in das Pfarramt eingeführt; er war wie ſein
Vater und Großvater ein Paſtorenſohn, ſo
daß die Familie Moldenhauer acht Generationen
hindurch ſeit 1686 je einen Vertreter für das
geiſtliche Amt geſtellt hat. Das Peißner
Paſtorengeſchlecht dürfte mithin das älteſte
Deutſchlands ſein.

Tangermünde, 11. Auguſt. Zu dem
Frauenmorde wird weiter gemeldet: Wie
feſtgeſtellt, heißt der Mörder Otto Lemke
und iſt ein aus Pritzerbe gebürtiger Schuh
macher, der zuletzt in Weſeram, zwiſchen Nauen
und Brandenburg gelegen, ſeinen Wohnſitz
hatte. Der im 30. Lebensjahre ſtehende
Mann, der vor zwei Jahren ſeine Frau ver-
lor, hat im Jahre 1894 beim hieſigen Schuh
machermeiſter A. Schöfferin Arbeit geſtanden. Am
Dienſtag traf er in Tangermünde ein und
beſuchte ſeinen alten Meiſter unter dem Vor
geben, er wolle noch einmal alle ſeine Be-
kannten aufſuchen. Auf das ihm gemachte
Anerbieten, ob er nicht wieder Arbeit nehmen
wolle, da er früher ein guter Geſelle ge-
weſen, antwortete er, „das fiele ihm nicht
mehr ein. Als F man Eſſen anbot,
lehnte er ſolches ab mit den Worten „Jch
brauche nicht mehr zu eſſen, ich habe nur
noch 24 Stunden zu leben!“ Vielmehr ver
langte er zu wiſſen, welchen Mannesnamen
ſeine frühere Braut führe, die inzwiſchen ſich
verheirathet hatte. Als man dieſem Wunſche
nicht nachkommen konnte, verabſchiedete er
ſich wieder und begab ſich in die C. Hohen-
ſteinſche Wirthſchaft, wo er den Abend mit
früheren Bekannten Billard ſpielte, dort
auch logirte. Am Morgen des Mordtages
iſt er dann in Geſellſchaft zur Brandſtätte
gegangen, von dort Mittags zurückgekommen
und hat mit ſeinen Freunden noch einige
Flaſchen Wein getrunken, die er bezahlte.
Nachmittags kurz vor dem Regen kaufte er
ſich beim Fleiſchermeiſter Eberts, Hühners-
dorferſtraße, ein Pfund Bratwurſt und ein
halbes Pfund Leberwurſt, wobei er durch
ſein auffälliges Gebahren der Fleiſchersfrau
verdächtig vorkam. Von hier iſt der Thäter
anſcheinend planlos den Weg nach Hämerten
weiter gewandert, wo er dicht hinter der
Zuckerfabrik die That an der Frau verübte.
Dann hat ſich der offenbar irrſinnig ge-
wordene Menſch dicht vor den Augen des
Buhnenarbeiters Weſche in die Elbe geſtürzt
und iſt nicht wieder aufgetaucht. Der Mörder
hat ſich auf dieſe Weiſe dem Arm der irdiſchen
Gerechtigkeit entzogen.

Kleines Feuilleton.
Kinderreich. Jn dem Peferdebahn-

wagen einer Londoner Tramway- Geſellſchaft
ſpielte ſich vor einigen Tagen eine urkomiſche
Szene ab. Eine Dame in Begleitung ihres
Kinderfräuleins, dreier pausbäckiger Knaben
und zweier Mädchen forderte zwei Fahrſcheine.
„Und die Kinder?“ fragte überraſcht der
Beamte. „Die?“ war die Antwort, „die ſind
noch alle unter dem vorſchriftsmäßigen
Alter“. „Unmöglich, Madam! Fünf Kinder
unter drei Jahren, oder ſind es nicht die
Jhrigen?! O ja, ſie gehören Alle mir
und ſind, wie ich Jhnen bereits ſagte, unter
drei Jahren. „Das iſt unmöglich, Madam,
und ich bedauere, die Kinder nicht ſämmtlich
frei paſſiren laſſen zu können.“ „Das iſt
nicht unmöglich“, wiederholte die Dame,
„ſie ſind Alle unter drei Jahren. Dieſe vier
Kinder ſind zwei Zwillingspaare und der
Junge dort, der iſt aus der Art geſchlagen

Der Schaffner war verblüfft, gab ſich
aber ſchließlich doch zufrieden.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Bern, 13. Aug. Beim Edelweißſuchen

ſind am Sonntag wieder drei junge Leute
abgeſtürzt, und zwar ein 17jähriger Schloſſer
Namens Röckli und ein junger Schottländer.
Jener iſt todt, dieſer ſchwer verletzt.

Zur gefl. Beachtung. Der vorliegenden
Nummer liegt ein Proſpekt des Herrn Jürgenſen-
Heriſau bei, den wir der Beachtung unſerer Leſer
empfehlen.
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Statt jeder hesonderen Anzeige.
Es hat Gott gefallen, das letzte meiner Kinder,

n len5 n
Königl. Regierungsassessor Haupt

in Frankfurt a. O..
heut von schweren Leiden durch den Tod zu erlösen.

5 Mit dieser auch im Namen der Gattin, Hedwig
geb. von Pallmenstein gegebenen Nachricht,
verbinde ich die herzliche und dringende Bitte um
stille Theilnahme.

Jeremias 29., 11.
Frankfurt a. O., den 11. August 1901.

c Haupt

an der

Geheimer Regierungsrath in Merseburg. (2078

e
c

e ß u D.n
e

Braut -Seiclenstoffe tin enormer Muster- Auswahl. Nur erstklassige 2

n en solideste Fabrikate. SW Reine Seide Meter schon von 1 Ak. an.
e Verlangen Sie Musterkollektion. (588l Paul Eppers, Seidenhaus Halle a. S.,e Gr. Ulrichstrasse 13-—15.
t

Vertreter seit dem Jahre 1872:
H. HRaneuF', Mersehburg, Markt 3.

Aeltestes Fahrrad- und Nähmaschinen- Lager am Platze.
1823) Gut eingerichtete Reparatur-Werkstatt.

t

o

wohlschmeckend.
Garantirt rein Sechnell-Iösläch. S

Dosen Ko.o. A. 2.40, 1.25, 0.6
c g Verkaufsstellen durch Firma-Schilder kennthieh.

m de S J S her aa r

Bekanntmachung.

ſollen alte (2071eichene Brennhölzer
Riſchmühl Schleuſe und

Meuſchauer Schleuſe öffentlich meiſt-
bietend verkauft werden.

Beginn des Verkaufs um 8 Uhr
Vormittags an der Meuſchauer
Schleuſe.

Merſeburg, d. 10. Auguſt 1901.
J. ADer Königliche Strommeiſter.
Lenz.

ch TZum Zwecke der Erbaus-
einanderſetzung bin ich beauf-
tragt, den den Herren Ge-
brüder Hirschfeld gehörigen,
an der Weißenfelſer Straße
hier belegenen Plan Nr. 321
von 14,30 ar (eingefriedigter
Baufleck) öffentlich meiſtbietend
zu verkaufen.

Hierzu iſt Termin in meinem
Geſchäftszimmer, Poſtſtraße 2
hierſelbſt auf
Donuerſtag, den 15. Augyſt,

Nachmittags 4 Ahr,
anberaumt; die Verſteigerungs-
bedingungen können vorher
bei mir eingeſehen werden.
2068) Hündorf, Kgl. Notar.

Trauer
Hüte

vom einfachſten bis feinſten.

Z. Pulvermacher,
Burgſtraße 5. 7(2073

Mittelſt Trieurs gereinigt und
mit der Centrifuge ſortirt hat als
Saatgut abzugeben

Petkuser Roggen.
Erſte Nachzucht 10 Mk. und zweite
Nachzucht 9 M. pro 50 kg.

Domäne Schladebach
bei Kötzſchanu. (2070

Unterzenge.
Große Auswahl in

Herren u. Damen-Hemden,

Jachen und Hoſen
empfiehlt ſehr preiswerth

K. Güniher,
Markt 17. (2053

Spezialität: Hettfedern u.
fertige Betten.

*50 Arbeiter
geſucht.

Für unſere neu erbaute Farben-
fabrik ſuchen wir
jüngere Arbeiter.

Verheirathete erhalten bei der An-
ſiedelung in Silberhütte einen Schicht-
lohn von mindeſtens 3 Mark. Um-
zugskoſten werden vergütet.

Gelernte Arbeiter von Farben und
chemiſchen Fabriken werden bevor-
zugt. Meldungen bei den
Anhaltiſchen Blei- und Silber-

Werken
in Silberhütte in Anhalt.

Station der Gernroder Harzgeroder
Eiſenbahn. (2044

50 tüchtige

Lanolin-
Seife mit dem

Pfeilring-
Preis 25 Pfg.

Eine PFettseife ersten Ranges
Lanolin fabrik Martinikentelde.

Auch bei Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin achte man
auf die Marke Pfeilring

Rein., mild, neutral

Wird garantirt durch die

M rei
J

ausgestattet

Die Merseburger
Kreisblatt-Druckerei,

mit modernstem Typen- Material
empfiehlt sich zur

Von

Yrueksachen jeder Krk,
Broschüren, Prospecten, Circularen,

Rechnungsformularen.,
Einladungs- u. Visitenkarten, Programms

Tischkarten, Pestliedern,
Verlobungs-. Vermählungs-, Trauerbriefen

u. S. w.

Sorgfaältige, schnellste Ausführung bei civilen Preisen.

4
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Kreis

M. M.Merſeburg
Weißenfels

Naumburg S SQuerfurt S S

M. M. M.
16,20-17,40 14,40-15,30 14,00-16,00 14,00-15,60

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heineßin Merſeburg.

Tivoli- Theater.
Mittwoch, den 14. Aug.

Benefiz für Carl Neid e.
„Von Sieben die Hüäßlichſte.“

Donnerſtag
Das Forsthaus,

Casimno.
Donnerſtag, d. 15. Auguſt er.,

Abends 81, Uhr
3. Sommer-Abonnements-

Concert
der hieſigen Stadtkapelle.
Billets im Vorverkauf à 30 Pfg.
bei Herrn Kaufm. PFrahnert, kleine
Ritterſtr.; Cigarrenhdlg. Dietzold,
Dom 1 und Kaufmann Iennicke,
Bahnhofſtraße. (2079

von

Fahrrädern,
nur erſtklaſſige Fabrikate von
Mark 125 an ber (1996
Otto Bretschneider.

Pebenoverſicherungs

Bank f. D. zu Gotha.
Bankvertreter

Paul Thiele, Merſeburg.
Geſinde-

Dienſtbücher
vorräthig i. d. Kreisblatt-Druckerei.

Woche ff. S
Masch-

Extraot
Luh
Arbeitsbücher,

Steuer Reklamationen,

Mieth Verträge
vorräthig in der

Kreisblatt Druckerei.

Die bisher von Herrn Regierungs
rath Schmidt innegehabte (1757

Wohnung(1. Etage, Halleſche Str. 11a) iſt
zu vermiethen u. 1. Okt. zu beziehen.
P. Schmidt, Ziegelei, Halleſcheſtr.

Die größte Hälfte der 2. Etage,
beſtehend aus 4 Zimmern 1 bis 2
Kammern, eventl. mit kompletter
Badeeinrichtung zu vermiethen und
1. Oktober zu beziehen. (1961

Markt 23.
Fein möblirtes Zimmer

mit oder ohne Schlafkabin., nächſte
Nähe d. Schloßgartens, ſof. od. ſpät. z.
vermiethen. Näh. i. d. Exp. d. Bl.

Möbl. Zimmer
mit Penſion

ſucht ein junger Herr. Offerten
sub X N. an die Exped. d. Bl.
I Dienſtmädchen,

ſowie

1 Hausburſche
auf ſofort oder ſpäter geſucht. Zu
erfragen in der Exped. d. Bl.

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht. (915
Auktionator, Sand l.
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